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d
er Name kann täuschen: Indiana 
Line klingt nach USA. Stimmt aber 
nicht. Die Firmenzentrale liegt bei 

Turin, dieses Jahr wird Jubiläum gefeiert 
– seit 40 Jahren ist Indiana Line dabei. 
Brandneu stellen die Italiener ihre Stand-
box Diva 650 vor – ein besonders edles 
Stück zum überschaubaren Preis. Er-
dacht in Italien, gefertigt in China. Was 
angenehm überrascht: Alle Chassis wur-
den von Indiana Line selbst entwickelt.

vierfach versteiftes gehäuse
Da wäre etwa die beschichtete Seiden-
kalotte, die Indiana Line mit einer Gum-
mimanschette vom Gehäuse entkop-
pelt. Oder der Mitteltöner aus dem 
„Curv“-Material; das ist ein Propylen-
werkstoff, der für eine festere Struktur 
erhitzt und gepresst wird. Außerdem ar-
beitet der Mitteltöner in einer akustisch 
komplett getrennten Kammer. Wie auch 
das MDF-Gehäuse gleich vierfach in sei-
nem Inneren versteift ist.

Bei den beiden Bässen vertraut India-
na Line auf gewöhnliche Papierfasern als 
Basismaterial. Hinter dem Mitteltöner 
wie den Bässen steht eine aufwendige 
Konstruktion des Korbes aus Alumini-
um-Druckguss. Die Weiche reicht die 
Sig nale bei 300 Hertz an den Mittel-
töner, die Kalotte springt ab 2800 Hertz 
an. Normalerweise wird in dieser Preis-
klasse das Gehäuse mit einer Folie über-
zogen. Nicht so bei Indiana Line, die sich 
eine feine Hochglanz-Lackierung gön-
nen. Jede Farbe ist möglich, Hauptsache 
sie ist schwarz. 

Wer diesen Lautsprecher hört, der 
darf staunen. Er ist der große Harmoni-
sierer in diesem Testfeld. Alles fällt ihm 

leicht, und trotzdem ist er kein Vertreter 
der Überanalyse. Erstaunlich, wie das 
Klangbild aus einem Guss die Ohren er-
reicht. Keines der Chassis ist vorlaut, kei-
nes der Chassis kann als Einzelerlebnis 
gehört werden.

Wieder haben wir unsere Lieblingsein-
spielung von Puccinis „Turandot“ einge-
legt (Zubin Mehta, Decca). Stets fallen 
die Einlagen der Schlagzeuger aus dem 
Gesamtbild, die Indiana Line hingegen 
setzte sie als quasi organisches Element 
in das Gesamterlebnis. Sehr fein war die 
Präsenz des Orchesters gestaffelt. Wo-
bei die großen Dynamikschübe stets auf 
Linie blieben. Dieser Lautsprecher klang 
wie eine Fläche, fast ein Flächenstrahler. 
Ein Klangbild, in das man sich verlieben 
kann. Clever austariert. Nur: Manchmal 
hätte man sich mehr Impulse, mehr 
Peaks gewünscht. Wie bei der Live-Auf-
nahme von Christian Kjellvander, wo die 
angerissenen Gitarrensaiten etwas zu 
sehr im Hintergrund blieben. Dafür hör-
ten wir wiederum eine Stimmwieder-
gabe vom Feinsten. Sein Bariton erfüllte 
den Hörraum mit erstaunlicher Präsenz. 
Dazu gab es eine feine Staffelung der 
Bassinformationen. Die Diva 650 geht 
nicht ultratief, bleibt aber schön auf Ach-
se. Der Bass zeigte sich uns konturen-
stark und stets perfekt in Form. Es bleibt 
dabei: Das ist kein Lautsprecher fürs 
Partyvolk, sondern für Connaisseure.

Schwarzer Monolit: Indiana Line 
gönnt sich eine feine Hochglanzlackierung, 
die jedoch in der Vielfalt beschränkt ist –  
es steht einzig Schwarz zur Wahl.

FeinkoSt: Indiana 
Line formt den Mittel-
töner aus Propylen, 
geformt nach dem 
„Curv“-Verfahren. 
Der Hochtöner 
springt ab 2800 Hertz 
an – eine entkoppelte 
Seidenkalotte.

ein klaSSiker: 
Bei den Bässen 
 vertraut Indiana Line 
auf klassisches 
Papier als Membran-
material. Dahinter 
steht ein stattlicher 
Korb aus Aluminium-
Druckguss.
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